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1.  Die schwarze Kratzbürste

 

Kann man Träume festhalten? 

Uh, das ist schwierig! – Wer’s nicht glaubt, soll die Kathi fragen. Aber fragt sie um Himmels willen nicht, wenn sie grantig ist! Das könnte gefährlich werden...

Kennt ihr Kathi? Die schwarze Kathi aus der 3a Klasse der Volksschule Greifnitz?

Eigentlich heißt sie Katharina Lechner. Sie ist eine richtige... na, ihr werdet schon draufkommen, was sie ist – oder besser gesagt: was sie war. Sie hat sich verändert, so viel kann ich gleich verraten.

Falls ihr Kathi noch nicht kennt, sollte ich sie euch jetzt beschreiben. Aber wie mach’ ich das am besten? Sie ist weder auffallend groß noch auffallend klein. Stellt sie euch bitte mit schwarzen Haaren vor!

Warum?

Weil sonst der Spitzname nicht passt, den ihr die Mitschüler verehrt haben: „Die schwarze Kathi“. Willi Hofmüller, der ärgste Frechdachs der 3a, nennt sie manchmal auch „Die schwarze Kratzbürste“. Danach muss er jedes Mal rennen, sonst gibt’s Prügel! Zwar ist Kathi durchaus nicht die Stärkste in der Klasse; aber sie lässt sich nichts gefallen. Wenn sie jemandem nachjagt, so wie dem frechen Willi, dann flattern ihre langen Haare wie ein zerfetztes, schwarzes Piratensegel; und falls sie ihr Opfer erwischt, haut sie drein wie eine Piratenbraut. Ja, ja, ärgern darf man Kathi nicht! Die kann fuchsteufelswild werden – „wie eine Furie“, hat die Mutti einmal gesagt; und der Vati hat gesagt, eine Furie sei eine „rasende Rachegöttin“. Ihr müsst jetzt aber nicht denken, Kathi wäre ein hässliches, kleines Monster, nein, nein. Sie kann auch lieb und friedlich aussehen, zum Beispiel wenn sie ihrer Banknachbarin Hanni Schilek nach einem verpatzten Diktat gut zuredet; oder wenn sie daheim im Zimmer sitzt und malt; oder wenn sie in ihrem Bett liegt und von dem geheimnisvollen Traum überrascht wird...

Das ist eine merkwürdige Geschichte mit diesem Traum! Urplötzlich war er einmal im Schlaf da, und seither ist er immer wieder aufgetaucht. „Träume sind Schäume“, pflegt die Mutti zu sagen. Doch Kathi hat es gleich beim ersten Mal gefühlt: Hinter diesem Traum steckt etwas Besonderes...
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2.  Wunderschön

 

Das erste Mal geschah’s am frühen Morgen. Draußen dämmerte es noch nicht, die Sterne funkelten. Der Schneematsch vom Vortag war über Nacht beinhart gefroren, und wer bei der Kälte im warmen Bett bleiben durfte, hatte es angenehm.

Angenehm – genauso war’s im Traum. Angenehm und schön! Doch mit einem Schlag verschwand alles.

„Kathi! Heraus mit dir!“ Die Mutter stand im Zimmer und schaltete das Licht ein. „Wie oft soll ich noch rufen?!“

Kathi blinzelte und rieb sich verwirrt die Augen.

„Los, los, steh auf!“, befahl die Mutter. „Heut’ ist Montag, die Semesterferien sind vorbei. Du musst in die Schule!“

Kathi zog die Bettdecke übers Gesicht und knurrte wie ein gereizter Kater. Doch das nützte nichts. Die Mutti konnte ebenso fuchsteufelswild werden wie Kathi – da war es gescheiter, wenn man gehorchte...

Eine halbe Stunde später trottete Kathi verschlafen und grantig beim Gartentor hinaus. Unter ihren Schuhsohlen knirschte der Schnee, und sie musste aufpassen, damit sie nicht ausrutschte. Es war noch nicht richtig hell, noch immer flimmerten ein paar Sterne am blassen Morgenhimmel.

„Gemeinheit! Da wird man mitten in der Nacht aus den warmen Federn getrieben!“, dachte Kathi. „Warum können die in der Schule nicht später anfangen – so um halb zehn oder zehn? Wenigstens im Winter! Nicht einmal fertig träumen darf man!“

Kathi versuchte sich an das zu erinnern, was sie geträumt hatte. Aber sonderbar: Sie wusste nichts mehr! Keine Einzelheit! Sie wusste nur, dass es etwas Außergewöhnliches gewesen war; etwas Wunderschönes; etwas...

„Kathi! Hallo, Kathi!“

Verflixt, wer störte jetzt schon wieder? Nicht einmal in Ruhe denken konnte man! Ärgerlich blickte Kathi über die Schulter zurück.

Ach du Schreck! Die dicke Brigitte kam angewatschelt – Brigitte Weißer, das Plappermaul aus der ersten Bank in der Fensterreihe! Kathi hatte einmal den langen Fredi Bleiwang versohlt, weil er Brigitte so gemein verspottet hatte. Seither glaubte die drollige Dicke anscheinend, Kathi wäre ihre Freundin. Doch das stimmte nicht. Brigitte war zu geschwätzig.

„Guten Morgen, Kathi!“, grüßte sie lebhaft, dann legte sie los: Sie erzählte vom Schiurlaub mit ihrem Vater – das heißt, vom Schifahren berichtete sie fast nichts; umso mehr vom Essen. Am meisten schwärmte sie von dem Schnitzel, das mit Schinken und Käse gefüllt war und einen lustigen Namen hatte: Kordo blöd.

„Du meinst wohl: Cordon bleu“, verbesserte Kathi. „Das musst du richtig aussprechen: Kordo blö.“

„Sag’ ich ja: Kordo blöd“, sprudelte Brigitte heraus. „Mensch, das war ein Festschmaus jeden Tag! Wir haben gefuttert wie Fürsten...“

Brigitte plapperte fünf Minuten lang ununterbrochen vom Essen. Endlich merkte sie, dass Kathi nachdenklich zu Boden schaute.

„Was hast du?“, fragte Brigitte verwirrt.

„Oooch... nichts.“ Kathi zögerte kurz, dann blickte sie auf und fuhr fort: „Ich hab’ grad an einen Traum denken müssen.“

„Einen Traum?“ Brigitte guckte erstaunt drein.

„Ja!“ Kathi nickte. „Er war wunderschön.“

„Aha.“ Brigitte redete lieber übers Essen als übers Träumen. Trotzdem fragte sie, was für ein Traum das gewesen sei.

„Ich weiß nichts mehr davon.“ Kathi zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nur, dass er wunderschön war.“

„So ein Unsinn!“, meinte Brigitte. „Wie kannst du behaupten, er wäre wunderschön, wo du doch gerade gesagt hast, du weißt nichts mehr davon?“

Kathi begann sich zu ärgern. „Er war wunderschön, das weiß ich sicher!“, erwiderte sie heftig.

„Na ja“, gab Brigitte nach. „Ich weiß jedenfalls ganz sicher, dass mir im Schiurlaub das Kordo blöd wunderschön geschmeckt hat.“

„Kordo blöd – du bist wirklich blöd“, wäre es Kathi beinahe herausgerutscht. Doch sie brummte nur: „Du hast keine Ahnung von Träumen.“

„Macht nichts“, entgegnete Brigitte. „Dafür kenn’ ich mich beim Essen aus.“




3.  Fernsehen und traumsehen

 

Der erste Schultag nach den Semesterferien war für Kathi ein Graus: in der Früh das Weckgeschrei der Mutter; dann Brigittes Gequassel auf dem Schulweg; am Vormittag das Geschimpfe von Frau Heberecht, der Lehrerin, weil Kathi verträumt zum Fenster hinausgeschaut hatte...

Nach der Schule ging der Ärger weiter: Die Mutter bestand darauf, dass Kathi zuerst die Hausübungen erledigte. Kathi trödelte lustlos herum, und weil sie so lange trödelte, war die Sonne längst verschwunden, als Kathi endlich in den Garten hinausdurfte. Ein paarmal rutschte sie mit ihren Schiern über den großen Schneehügel hinunter, den ihr der Vater geschaufelt hatte. Doch der kalte Wind trieb sie bald in die warme Stube zurück – zum Fernseher. Sie sah sich einen Zeichentrickfilm an. Schon nach wenigen Minuten riss die Mutter die Wohnzimmertür auf und rief: „Was ist das für ein grässliches Gekreische und Gequieke? Stell das ab! Davon kriegt man ja Flatterohren!“

Kathi wusste nicht, was „Flatterohren“ sein sollten. „Mir gefällt’s!“, entgegnete sie. „Der Film ist komisch.“

„Komisch?“ Die Mutter runzelte die Stirn und blickte misstrauisch auf den Bildschirm. Dort bewarfen hässliche Zeichentrickzwerge einander mit Schüsseln und Kochtöpfen, dass es nur so schepperte.

„Soll das komisch sein? So einen Schwachsinn schaust du mir nicht an!“, entschied die Mutter. Klick! – und schon hatte sie den Fernseher ausgeschaltet!

„Heee!“, regte sich Kathi auf.

„Nix ,heee‘!“, erwiderte die Mutter. „Kein Wunder, dass du dich in der Schule mit deinen Mitschülern prügelst, wenn du dir solchen Mist ansiehst! Geh lieber Flöte üben!“

„Bäh, üben! Immer nur üben, üben und lernen!“, maulte Kathi.

„Wer nichts lernt, bleibt dumm“, gab die Mutter zurück und verließ das Wohnzimmer.

Kathi starrte beleidigt vor sich hin. Zum Flötenspielen hatte sie keine Lust. Zwar trottete sie nach einer Weile in ihr Zimmer, aber dort legte sie sich nur aufs Bett und guckte in die Luft.

Der Traum fiel ihr plötzlich ein – der seltsame Traum von der letzten Nacht! Ob er wiederkommen würde?

Kathi schloss die Augen. Zuerst war alles finster. Dann schienen vor ihr die Zwerge aus dem Zeichentrickfilm herumzuhüpfen. Mit ihren langen Nasen und den schiefen Mündern sahen sie abscheulich aus – vielleicht hatte Mutti wirklich recht...

Kathi öffnete die Augen, und der Zwergenspuk verschwand.

„Warum kann ich den Traum nicht so einschalten wie einen Fernseher?“, überlegte Kathi. „Das wär’ doch fein: einfach ,klick‘ – und der schöne Traum ist wieder da, nur für mich allein! Keiner kann ihn mir ausschalten! Das wär’ noch besser als fernsehen. Das wär’... traumsehen...“

Kathi schloss noch einmal die Augen. Aber der Traum, der schöne Traum von der letzten Nacht, der wollte nicht wiederkommen.
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„Du, Vati“, fragte Kathi beim Abendessen, „kann man etwas zweimal träumen?“

„Warum nicht?“, entgegnete der Vater. „Ich hab’ als kleiner Bub nach einem Hochwasser alle paar Wochen denselben Traum geträumt.“

„Tatsächlich?“ Kathi staunte.

„Ja, ja.“ Der Vater rührte mit dem Löffel in seiner Teetasse. „Es war ein Alptraum – eine unheimliche Geschichte.“

„Unheimlich?“ Kathis Augen wurden vor Neugier immer größer.

„Stimmt. Ein Gruselfilm ist nichts dagegen.“ Der Vater kostete einen Schluck von dem heißen Tee, setzte die Tasse wieder ab und fing zu erzählen an: „Ich war irgendwie in ein enges Tal geraten – fast schon eine Art Schlucht. Das Gebirge rundherum war steil und felsig, ich wollte unbedingt drüber. Also stieg ich hoch. Auf einmal floss mir von oben Wasser entgegen, zuerst nur ein harmloses Gerinnsel. Plötzlich hörte ich ein Getöse wie von einem gewaltigen Wasserfall. ,Das kommt herunter – nichts wie weg!‘, dachte ich. Da gab das Gestein unter meinen Füßen nach und wurde zu einer schlüpfrigen, nassen Masse. Ich flüchtete auf eine trockene Stelle, doch die verwandelte sich ebenso zu einem schlammigen Gebilde. Wohin ich auch sprang, überallhin folgte mir Wasser! Immer wieder verlor ich den festen Boden unter mir. Von allen Felswänden ringsherum stürzten schreckliche Gewässer herab, das war schaurig! Irgendwie schaffte ich es, zu entkommen.“

„Und dann?“, fragte Kathi.

„Dann irrte ich weiter unten im Tal herum“, erzählte der Vater. „Ich war auf eine Flussinsel mit Büschen und niedrigen Bäumen geraten. Zu beiden Seiten der Insel wälzten sich schwere Wassermassen daher, dunkel, tief und schmutzig. Busch um Busch versank, von den Bäumen guckten bald nur noch die Wipfel heraus. Es war eine grausige Überschwemmung...“

„Und was ist mit dir passiert?“, unterbrach Kathi aufgeregt.

„Ich weiß nicht genau“, antwortete der Vater. „Jedenfalls stand ich plötzlich an einer Brücke über einen Fluss. Er war nicht breit, doch er hatte Hochwasser und schwoll unheimlich schnell an. Irgendwie wusste ich: Da musst du drüber! Ich trat auf die Brücke. Sie war in der Mitte schon eingeknickt und überflutet, sodass ich mich nicht mehr vorwärts traute. Bald stand ich mit den Füßen im Wasser – die Brücke versank langsam. Ich war erschöpft und wusste nicht weiter.“

„Und dann?“ Kathi starrte ihren Vater gespannt an. Er grinste und trank einen Schluck aus seiner Tasse. Endlich sagte er: „Dann war’s vorbei. Ich weiß nicht, wie’s ausgegangen ist.“

„Du weißt es nicht? Obwohl du das immer wieder geträumt hast?“, erwiderte Kathi ungläubig.

„Ja, ja.“ Der Vater grinste abermals. Da mischte sich die Mutter ein: „Erzähl nicht so einen Quatsch! Das ist ja ärger als das Zeug, das sie heutzutage im Fernsehen zeigen.“

Der Vater lachte schelmisch, und Kathi fragte empört: „Hast du mich angeschwindelt?“

„Nein!“, beteuerte der Vater, doch er lachte noch immer.

„Hör auf!“, meckerte die Mutter. „Könnt ihr zwei euch nicht über etwas Vernünftiges unterhalten?“

„Selbstverständlich! Reden wir über Politik, Kathi! Oder über Wirtschaft.“ Der Vater grinste schon wieder.

„Kindskopf“, brummelte die Mutter.

Kathi hätte gern noch länger über Träume gesprochen. Leider bekam der Vater einen Anruf und musste gleich danach weg. Die Mutter hatte keine Lust, über Träume zu plaudern. „Ich träum’ nie etwas. Träume sind Schäume“, sagte sie trocken. Dann wollte sie über die Schule reden, doch dazu hatte Kathi keine Lust. An diesem Tag war ohnehin nichts Angenehmes geschehen; und über das Unangenehme hätte Mutti bestimmt nur geschimpft...

Eine Viertelstunde später saß die Mutter allein vor dem Fernseher. Der Vater war noch nicht zurückgekehrt, und Kathi lag im Bett – diesmal freiwillig viel früher als sonst. Sie hatte die Augen geschlossen und dachte über den Traum des Vaters nach.

Immer wieder war dieser Alptraum dahergekommen. Oder hatte Vati geschwindelt? Wie schön wäre es, wenn auch Kathis Traum von der vergangenen Nacht wiederkäme! Diesmal würde sie besser aufpassen und nichts vergessen. Dann konnte sie am nächsten Tag alles den Eltern erzählen – oder wenigstens Vati. Mutti hielt ja nichts von Träumen...

Kathi schlief ein. Doch der Traum kam nicht.




4.  Prügeltante

 

Auch am nächsten Morgen wusste Kathi nicht mehr genau, was sie in der Nacht geträumt hatte. Es war etwas Unsinniges gewesen, irgendetwas mit verbogenen Schiern – jedenfalls nicht der ersehnte schöne Traum.

Am Nachmittag erinnerte sich Kathi wieder an den Traum mit den Schiern, und sie bekam Lust zum Schifahren. Kurze Zeit später ging’s auf dem Schneehügel im Garten heiter zu. Kathi und ihre Freundinnen Frieda Bäcker, Klara Hubner und Helga Fritz tobten sich mit den Schiern aus. Ihr übermütiges Gequieke lockte drei Nachbarsbuben an: Manfred Töllerer, Oskar Drobek und dessen jüngeren Bruder Karli.

„He, ihr Quietschkanonen! Dürfen wir auch hineinkommen?“, fragte Manfred. Er ging mit Kathi in dieselbe Klasse – wie Frieda und Klara. Seine Mitschüler nannten ihn „Manni“.

„Hier ist kein Platz für Lausebengel!“, rief Klara, und Frieda fügte keck hinzu: „Verzieh dich mit deinen Männern, Mannilein!“

Die Mädchen lachten. Da mischte sich Oskar ein. Er war mit zehn Jahren der Älteste, galt als der Frechste und hielt sich selbst für den Stärksten.

„Wenn ihr nicht freiwillig die Tür aufmacht, gibt’s Kampf!“, drohte er.

„Hau ab, Ossi!“, erwiderte Kathi. „In unseren Garten kommst du nicht herein!“

„Haha, wer sollte mich daran hindern?“, lachte Ossi. Er drückte die Klinke der Gartentür nieder.

„Verschwinde!“, fauchte Kathi.

Ossi lachte wieder und rief seinen Begleitern zu: „Hört ihr’s? Die Kratzbürste ist aufgewacht!“ Grinsend betrat er den Garten.

Kathi ließ die Schistöcke fallen und bückte sich wütend nach den Schibindungen.

„Pass auf!“, warnte Helga.

Kathi schüttelte hastig die Schier von den Füßen – da klatschte ihr ein schwerer, nasser Schneeball ins Gesicht.

„Volltreffer, haha!“, brüllte Ossi. Schadenfroh fing er zu hüpfen an. Auf einmal kam ihm aus Kathis Richtung ein Schneeball entgegengeschwirrt, gleich darauf noch einer... und noch einer... aber keiner traf sein Ziel. Ossi flüchtete lachend durch die Gartentür. Kathi verfolgte ihn, doch mit ihren Schischuhen konnte sie nicht gut laufen, das merkte Ossi gleich. Er rannte hin und her, blieb immer wieder kurz stehen und rief: „Fang mich! Fang mich! Ätsch!“
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Kathi keuchte vor Wut. Die anderen lachten – auch Kathis Freundinnen. Sie hatten sich ebenfalls die Schier abgeschnallt und waren zur Gartentür gekommen.

„Kratzbürste! Kratz mich!“, spottete Ossi. Er wurde leichtsinnig und ließ Kathi zu nahe an sich heran. Plötzlich erwischte sie ihn am Ärmel, und wenige Augenblicke später lag Ossi unter der „Kratzbürste“ im Schnee und bekam eine solche Tracht Prügel ab, dass die anderen Kinder vor Staunen nur noch gafften. Karli traute sich vor Schreck nicht einmal, seinem älteren Bruder zu helfen. Dem war das Lachen vergangen, er quiekte wie ein Verrückter. Als er sich endlich befreien und aufspringen konnte, warf Kathi sich noch einmal auf ihn. Aber sie verfehlte ihn, plumpste in den Schnee und verlor ihre Mütze.

„Tolle Bauchlandung, haha!“, platzte Manni heraus.

Kathi ließ Ossi laufen. Aber kaum stand sie wieder auf den Beinen, stürzte sie fuchsteufelswild auf Manni los!

„Spinnst du?!“, brüllte er und rettete sich mit einem Sprung zur Seite. Kathi stolperte gegen den Gartenzaun, Manni rannte in derselben Richtung wie Ossi davon. Karli hetzte als Letzter hinterdrein.

„Ja, lauft nur! Sonst zieh’ ich euch die Ohren lang!“, schrie Kathi ihnen nach.

Ein paar Häuser weiter blieben die Buben neben der Gartentür der Drobeks stehen. Dort fühlten sie sich anscheinend sicher, denn sie begannen zu spotten: „Kratzbürste! Kratzbürste!“

„Ihr blöden... blöden... Viecher!“, kreischte Kathi. Vor Zorn war sie im Gesicht tomatenrot geworden.

„Kathi!“, ertönte hinter ihr eine scharfe Stimme.

Die Mutter stand plötzlich da! Sie hatte vom Fenster aus alles beobachtet.

„Du bist wohl wahnsinnig geworden!“, wetterte sie. „Wie du aussiehst! Heb sofort deine Mütze auf! Dumme Prügeltante, du!“

Manni, Ossi und Karli schauten aus sicherer Entfernung zu, wie Frau Lechner ihre Tochter zusammenschimpfte; und als Kathi mit ihren Freundinnen ein paar Minuten später wieder auf den Schneehügel stieg, erschallte es bei der Gartentür spöttisch: „Prügeltante! Dumme Prügeltante! Haha!“

„Ich komm’ gleich, ihr Affen!“, brüllte Kathi außer sich vor Wut.

„Prügeltante! Prügeltante!“, schrien die drei Lausbuben im Chor.

Auf einmal zischte etwas durch die Luft und krachte gegen die hölzerne Gartentür – einer von Kathis Schistöcken! Erschrocken rissen die Spötter aus. Noch während sie davonliefen, hörten sie Frau Lechners empörte Stimme: „Kathi!!!“

„Ha, jetzt kriegt sie’s wieder mit ihrer Mutter zu tun“, sagte Manni zu seinen Freunden, nachdem sie sich hinter die Drobeksche Gartentür geflüchtet hatten.

„Ein Glück, dass das Tor da war!“, keuchte Karli. „Der Schistock hätt’ mich bestimmt getroffen.“
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Am Abend gab’s für Herrn Lechner zu Hause einen seltsamen Empfang: Kaum hatte er sich im Wohnzimmer gesetzt und nach der Zeitung gegriffen, sagte die Mutter streng zu Kathi: „So, jetzt beichte!“

Der Vater blickte verdutzt auf. Zerknirscht erzählte Kathi, wie sie am Nachmittag Ossi verprügelt hatte.

„Was? Den Ossi Drobek?“, staunte der Vater. „Diesen Frechdachs? Ich hab’ geglaubt, der wär’ stärker als du. Prächtig! Lass dir von dem nichts gefallen!“

„Das ist nicht alles!“, erwiderte die Mutter ärgerlich, und Kathi gestand kleinlaut die Sache mit dem Schistock, den sie aus Wut wie einen Speer in Richtung Gartentür gepfeffert hatte. Da zog der Vater die Brauen zusammen und fing zu schimpfen an. Kathi verteidigte sich.

„Ich mag es nicht, wenn sie ,Kratzbürste‘ und lauter solchen Blödsinn zu mir sagen!“, rief sie gekränkt.

„So, wie du dich aufführst, bist du wirklich eine Kratzbürste“, meinte der Vater ernst. „Beherrsch dich, sonst gibt’s einmal eine böse Überraschung! Du solltest öfter mit deiner Flöte spielen, das beruhigt die Nerven.“

„Ich geh’ ja schon“, knurrte Kathi. Sie wandte sich ab und rannte in ihr Zimmer.

Die Eltern sahen einander seufzend an. Eine halbe Minute später schlichen sich Flötentöne durchs stille Haus.

„Hm – klingt noch ein bisschen falsch, oder?“, murmelte der Vater. Er schlug die Zeitung auf und begann zu lesen. Die Mutter schaltete den Fernseher ein, darum merkte weder sie noch der Vater, dass kurz darauf die Flöte in Kathis Zimmer verstummte. Kathi lag auf ihrem Bett und heulte leise.
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